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beschwerlich fiele. Und als die Vorbeigehenden solches sahen, ver¬
weinten sie, es wäre ans Unachtsamkeit der Pestwärter geschehen/
als sie aber hernach das Gegenteil vernahmen, hielt ihn jeder¬
mann für thöricht und unsinnig, und so trieben sie ihn zur Stadt
hinaus, da er denn unter Gottes Geleit durch Hilfe seines
Stabes allgemach in den nächsten Wald fortkroch. Als ihn aber
der große Schmerz nicht weiter fortkommen ließ, legte er sich
unter einen Ahornbaum und ruhete daselbst ein wenig, da denn
neben ihm ein Brunnen entsprang, daraus er sich erquickte.

Nun lag nicht weit davon ein Landgilt, wohin sich viele Vor¬
nehme aus der Stadt geflüchtet, darunter einer Namens Gott¬
hardus, welcher viele Knechte und Jagdhunde bei sich hatte. Da
ereignete sich aber der sonderbare Umstand, daß ein sonst sehr-
wvhlgezogener Jagdhund ein Brot vom Tische wegschnappt und
davonläuft. Obgleich abgestraft, ersieht er seinen Vorteil den
zweiten Tag wieder und entflieht, glücklich mit der Bente. Da
argwohnt der Graf irgend ein Geheimnis und folgt mit den Dienern.

Dort finden sie denll unter dem Bamlie den sterbenden srom-
men Pilger, der sie ersucht, sich zu entfernen, ihn zu verlassen, da-
niit sie nicht vor: gleichem Übel angefallen würden. Gotthardus
aber nahm sich vor, den Kranken nicht eher von sich zu lassen,
als bis er genesen wäre, und versorgte ihn zuni besteil. Als nun
Rochus wieder ein wenig zu Kräfteil kam, begab er sich vollends
nach Florenz, heilte daselbst viele von der Pest und wurde selbst
durch eine Stimme vom Himmel völlig wiederhergestellt. Er be¬
redete auch Gotthardum dahin, daß dieser sich entschloß, mit ihm
seine Wohnung in deni Walde aufzuschlagen und Gott ohne Unter¬
laß zu dienen, welches ailch Gotthardus versprach, wenn er nur
bei ihm bleiben wollte/ da sie sich denn eine geraume Zeit mit-
eiilander in einer alten Hütte aufhielten. Und nachdem endlich
Rochus Gotthardum zu solchem Eremitenleben genugsam einge¬
weiht, machte er sich abermals auf den Weg und kam nach einer
beschwerlichen Reise glücklich wieder nach Hause, und zwar in
seine Stadt, die ihm ehemals zugehört, und die er seinem Vetter
gescheilkt hatte. Allda nun wurde er, weil es Kriegszeit war,
für einen Kundschafter gehalten und vor den Landesherrn geführt,
der ihn wegen seiner großen Veränderung und arniseligen Kleidung
nicht mehr kannte, sondern in ein hart Gefängnis setzen ließ.
Er aber dankte seinem Gotte, daß er ihn allerlei Unglück erfahren
ließ, und brachte fünf ganzer Jahre im Kerker zu/ wollte es
auch nicht einmal annehmen, wenn man ihm etwas Gekochtes zu


